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of modern technical know-how from the west was stopped by the increasing 
scarcity of western currencies; the technical level of home production grew 
more and more obsolete, and productivity as such feil gradually behind western 
developments. All of these phenomena caused a continually slower growth-rate 
of the CSSR's national income and, in 1963, culminated in a crisis of an absolute 
decrease of national income and real wages. In such a calamity the Novotny 
regime decided to accept an economic reform suggested by progressive eco-
nomists. 

This reform aiming at an essential change for a modern connexion between 
planning and market, was also directed at consistently rendering all socialist 
enterprises autonomous; it thereby threatened the very existence of an enor-
mous bureaucratic apparatus. The bureaucrats of State and party entrusted with 
carrying out the Novotny reforms tried to delay and discredit them in the 
eyes of the people. This Ied to an ever more determined fight of the reformers, 
to an ever spreading political Opposition against the Novotny regime which was 
finally overthrown. 

During the months of the "Prague spring" the performance of both the econo-
mic and political reforms was started. However, all groups holding the seats 
of power in neighbouring Communist countries feit threatened by this new 
development which, consequently, was crushed by military invasion. 

During the last years, Czechoslovakia returned to the old model of centralism 
and bureaucracy. Similar to the 1850s, all politicians of progressive and individual 
thinking were labelled counter-revolutionaries and enemies of socialism; they 
were removed from all important positions. Assisted by politicians completely 
conforming to Moscow, the economy of the CSSR is tied to Soviet economy 
even more firmly than before, and any attempts of economic adjustment in 
favour of the population are consistently thwarted. 
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Waldenser in Ungarn, Siebenburgen und der Slowakei 
von 

G u s t a v H a m m a n n 

I. 
Ungarn, Siebenbürgen und die Slowakei werden hier zusammengefaßt, weil 

diese Länder im Mittelalter zum ehemaligen ungarischen Reich, gehörten und 
weil dieses ehemalige Ungarn sowohl politisch als auch geistig und kulturell 
weitgehend eine Einheit bildete. Für diese Länder fehlt bisher eine Abhandlung 
über die mittelalterliche Glaubensbewegung der Waldenser, die sich von Frank-
reich aus über ganz Mitteleuropa, ja bis in den europäischen Osten hinein aus-
gebreitet hat. Auch in den zusammenfassenden Arbeiten über die Reformation 
in diesen Ländern werden die Waldenser in der Regel nicht erwähnt. Dabei 
hätte doch aller Anlaß bestanden, auf diese altevangelische, biblische und anti-
päpstliche Bewegung hinzuweisen, stand sie doch der lutherischen Reformation 
näher als alle anderen Frömmigkeitsbewegungen des Mittelalters.1 In Deutsch-

1) G . L o e s c h e : Luther, Melanchthon und Calvin in Österreich-Ungarn. Tü-
bingen 1909; J. S ó l y o m : Luther es Magyarorszag. [Luther und Ungarn.] 
Budapest 1933; d e r s . : Zwei Bekenntnisse — ein Glaube. In: Reformation in 
Europa, hrsg. von O. T h u 1 i n , Leipzig, Kassel 1967, S. 153—160. — M. B u c s a y : 
Geschichte des Protestantismus in Ungarn, Stuttgart 1959, spricht im Abschnitt 
„Kirchliche Reformbewegungen im 15. Jahrhundert" nachdrücklich über die 
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land liegen die Dinge insofern noch mehr im argen, als hier die Ergebnisse 
einer intensiven Waldenserforschung vor dem Ersten Weltkrieg seither mehr 
und mehr der Vergessenheit anheimgefallen sind. Erfreulicherweise haben 
neuerdings marxistische Historiker in der DDR bei ihren Bemühungen um die 
Aufhellung „sozialreligiöser" Strömungen im Mittelalter das Augenmerk u. a. 
wieder auf die Länder des ehemaligen ungarischen Reiches gelenkt.2 

Die Gründe dafür, daß man den Waldensern jener Länder bisher so wenig 
Aufmerksamkeit gewidmet hat, liegen einmal bei den Waldensern selber. Denn 
auch in Ungarn, Siebenbürgen und der Slowakei lebten sie wie andernorts als 
die „Stillen im Lande"; sie wirkten vornehmlich im Verborgenen und allein 
mit dem biblischen Wort, nicht mit Waffen oder Geld; sie brachten ihr persön-
liches Leben durch Beichte und Absolution in Einklang mit dem göttlichen 
Willen. Zum andern hören wir deshalb so wenig von Waldensern in jenen 
Ländern, weil die Inquisition auch dort gründlich gewirkt und die meisten 
Spuren ihrer Existenz verwischt hat. Endlich hat der hussitische Feuerbrand 
und seine angebliche Fortwirkung in die Nachbarländer Böhmens hinein3 die 
Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gezogen. Dabei ist ziemlich unbeachtet 
geblieben, daß es z. B. für die Slowakei Stimmen gibt, die vor einer Über-
bewertung des Hussitismus warnen und insbesondere seine angebliche missiona-
rische Ausstrahlung in Zweifel ziehen.4 

Hussiten, schweigt aber über die Waldenser (S. 18 f.). J. M i c h a l k o : Die Be-
deutung Luthers im südosteuropäischen Raum, in: Reformation 1517—1967, 
Berlin 1968, S. 64—83, erwähnt S. 65 f. immerhin die Waldenser in Österreich, 
Böhmen und Polen, nicht jedoch im ehemaligen Ungarn. — Aufrichtig danke ich 
hier meinem väterlichen Freund Prof. Dr. Jenö Sólyom, Budapest, dafür, daß 
er mir fortgesetzt mit Informationen über entlegene Literatur und mit Über-
setzungen aus dem Ungarischen geholfen hat. 

2) E. W e r n e r : Nachrichten über spätmittelalterliche Ketzer aus tschecho-
slowakischen Archiven und Bibliotheken. In: Beilage zur Wissenschaftlichen 
Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leipzig, Gesellschafts- und Sprachwissen-
schaftliche Reihe, 12; (1963?), H. 1, S, 242f.; M. E r b s t ö s s e r : Sozialreligiöse 
Strömungen im späten Mittelalter. Berlin 1970. S. 122 f. Zahlreich sind die 
Fragen, die durch die ideologische Sicht der marxistisch orientierten Autoren 
aufgeworfen werden. Hier vermerke ich zunächst, daß es bei Erbstösser an 
Sorgfalt in den Einzelheiten mangelt, wenn er Tyrnau (Trnava) unter „Böhmen 
und Mähren" abhandelt, Güns (Köszeg) als „Dorf" bezeichnet und „Galicz" — 
S. 127 sogar „Halitzsch"! — mit Skalitz (Skalica) in der Westslowakei zu iden-
tifizieren unterläßt. 

3) Für Ungarn verweise ich auf H. H a u p t : Hussitische Propaganda in 
Deutschland, in: Hist. Taschenbuch VI, 7 (Leipzig 1888), S. 233—297. Haupt be-
hauptet S. 243 f., der Hussitismus habe „in den meisten Gespanschaften des 
ungarischen Reiches zahlreiche Anhänger gehabt", kann für diese These aber 
fast keine Belege anbieten; folglich muß er seine Zuflucht zu angenommenen 
Aktionen des Matthias Corvinus nehmen, die „alsdann in Ungarn den Hussitis-
mus auf engere Kreise beschränkt haben mögen"! 

4) V. E. M e 11 z e r : Der Hussitismus in der Zips und seine Bedeutung für die 
Reformation dieser deutschen Sprachinsel. Phil. Diss. Halle-Wittenberg, gedruckt 
Würzburg 1931. Meltzer stellt S. 42 f. fest, zwischen den Hussiten und den 
Zipsern habe es „keine Anknüpfungspunkte" gegeben, weil die Kriegszüge der 
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Da ß die Forsche r übe r Waldense r in unsere n Gebiete n bisher geschwiegen 

haben , ist im Grund e verwunderlich . Den n wir habe n aus allen Ländern , die 

an das ehemalig e ungarisch e Reich angrenzten , teilweise seit langer Zei t Nach -
richte n übe r Waldenser . 

Scho n God f rid Edmun d F r i e ß ha t behauptet , in de r österreichische n 

S t e i e r m a r k hab e es „Häretiker " gegeben, doc h gibt er übe r sie kein e 

nähere n Auskünfte. 5 1313 arbeitet e die Inquisitio n — wohl gegen Waldense r — 

in de r südliche n Steiermark , in Kärnte n un d Krain . I m letzte n Jahrzehn t des 

14. Jhs . begegnen un s zwei waldensisch e magistri: Hann s Simmle r de Steyr-
march, filius cujusdam rustici, un d Han s von der Steyrmarch , jilius textoris, 

de r mi t ander n Waldenser n zusamme n in Erfur t Widerru f geleistet hatte . Am 

27. Februa r 1401 endlic h verurteilt e der Inquisito r Pete r Zwicke r im Nordoste n 

der Steiermark , in Hartber g unwei t der damalige n ungarische n Grenze , dre i 

waldensisch e Fraue n aus de r Umgebun g (Unterrohr , Grafendor f un d Erlac h bei 

Pöllau). 6 Waldense r begegnen un s auch in N i e d e r ö s t e r r e i c h . 1243 gab 

es in Wiene r Neustad t ein e (waldensische? ) „Ketzergemeinde" . I n derselbe n Zei t 

wurde n in un d u m Wien viele „Patariner " bekehrt . 1315 wurd e der Waldenser -
Bischof Neumeiste r in Himber g südlich Wien verbrannt , un d 1336 fand in 

Klosterneubur g bei Wien eine Verfolgung statt. 7 U m 1390 begegnen un s die 

waldensische n magistri Johanne s un d Nicolau s de Wienna  (letztere r war ur -
sprünglic h Schneide r gewesen), Fridericu s un d Ulricu s de Hardec k (wohl das 

heutig e Hardegg , 20 km westlich von Znai m in der Näh e der Thay a gelegen) 

un d Johan n von Dickhart z circa Chrems, ein Wollweber (lanifex).  Pete r Zwicke r 

aber hiel t sich 1403 in Wien auf.8 Angesicht s so vieler magistri in diesem Gebie t 

Hussite n jede Sympathi e für ihr e Lehr e „erstickten" ; lediglich Marksdor f bei 
Zipse r Neudor f hab e zwei Predige r gehabt , darunte r eine n „böhmischer " Spra -
che, so daß Marksdor f „höchstwahrscheinlic h hussitische n Ursprungs " sei. B. 
V a r s i k : Husit i a ref ormäci a na Slovensku do żilinskej synody [Di e Hussite n 
un d die Reformatio n in der Slowakei bis zur Synod e von Sillein] , Preßbur g 
1932, ha t S. 9 f. darau f hingewiesen , daß die Hussite n deshal b in de r Slowake i 
geistig nich t wirken konnten , weil sie imme r nu r kurz e Zei t un d meis t 
nu r als Kriege r im Land e weilten ; d e r s . : Hussitsk e revolucn e hnuti e a 
Slovensko . [Die hussitisch e Revolutionsbewegun g un d die Slowakei. ] Preßbur g 
1965. S. 32, 72, 116, 127f.; Gy . S z e k e l y : Ratsgeschlechter , Finanzleut e un d 
Tagelöhne r in Ofen-Pes t vom 14. bis zum 16. Jahrhundert , in : Jb . für Regional -
geschicht e II I (1968), S. 75—91, sprich t S. 79 von Waldenser n in Ungarn , sieht in 
ihne n aber nu r „Vorläufe r [de r Hussiten ] auf ideologische m Gebiet " un d biete t 
überdie s kein e Belege. 

5) G . E. F r i e ß : Patarener , Begharde n un d Waldense r in Österreic h währen d 
des Mittelalters . In : Österreichisch e Vtjschr. für katholisch e Theologi e XI (1872), 
S. 229. 

6) H . H a u p t : Waldenserthu m un d Inquisitio n im südöstliche n Deutschland . 
Freibur g 1890. S. 20, 45, 90f., 121—124; I . v o n D ö l l i n g e r : Beiträg e zur 
Sektengeschicht e des Mittelalters . Bd II , Münche n 1890. S. 330. 

7) B. K a l t n e r : Konra d von Marbur g un d die Inquisitio n in Deutschland . 
Pra g 1882. S. 47; H a u p t , S. 21, 27. 

8) Haupt , S. 91; v. D ö l l i n g e r , S. 330, 367; D . K u r z e : Zu r Ketzerge -
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nimmt es fast nicht mehr wunder, daß selbst ein Mann wie Herzog Rudolf II. 
(1358—1365) vom Klerus ein Häretiker gescholten wurde.9 

M ä h r e n , S c h l e s i e n u n d P o l e n werden hier deshalb zusammen be-
handelt, weil zwischen diesen Ländern im Mittelalter eine enge geistige und 
kulturelle Verbundenheit bestand. Es kommt hinzu, daß man aus den Nachrich-
ten über Waldenser in Polen selten nur genau erkennen kann, welches Gebiet 
des polnischen Reiches gemeint ist.10 1257 spürte König Ottokar von Böhmen 
waldensische Ketzer an der polnischen Grenze auf. In Schweidnitz wurden 1315 
fünfzig Waldenser verbrannt; zur gleichen Zeit hören wir von Waldensern in 
Breslau und Neisse.11 1372 gab es in Troppau eine platea haereticorum, in der 
angeblich waldensische Kolonisten deutscher Herkunft angesiedelt worden 
waren.12 1381 war das „Unkraut" (zyzania) der Waldenser in Mähren zu voller 
Blüte gelangt, und um 1390 begegnen uns auch hier zwei magistri, Nicolaus 
und Johannes de Polonia.13 Der Waldenser-Prediger und Bischof Friedrich 
Reiser wirkte nach 1449 für einige Zeit im mährisch-schlesischen Fulnek. Dort-
hin aber, nach Weißkirchen und nach Landeskron in Mähren wandten sich 
1479/1480 die aus der Gegend um Angermünde in der brandenburgischen Ucker-
mark vertriebenen Waldenser.14 Im Jahre 1512 gab der Humanist Jacob Z i e g -
l e r aus Landau in Bayern bei Melchior Lotter, Leipzig, einen Sammelband 
mit Schriften verschiedener Autoren über die böhmischen Brüder in Mähren 
heraus. Wenn diese damals meistens noch „Waldenser" genannt wurden, so zeigt 
das, daß die Waldenser im Bewußtsein der Zeit noch nicht verschwunden 
waren.15 

schichte der Mark Brandenburg und Pommerns vornehmlich im 14. Jahrhundert. 
In: Jb. für die Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands 16/17 (1968), S. 79. 

9) H a u p t , S. 80. 
10) K. D o b r o w o l s k i : Pierwsze sekty religijne w Polsce. [Die ersten 

religiösen Sekten in Polen.] In: Reformacja w Polsce [Die Reformation in Polen], 
Bd III, Warschau 1924, S. 161—202, hier besonders S. 183 und 186. Die These, 
Waldenser seien von Polen aus nach Ungarn gegangen, kann höchstens für 
Wanderprediger, nicht jedoch für Gemeinden gelten (Realencyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche. 3. Aufl. Bd 20, Leipzig 1908. S. 823). 

11) H a u p t , S. 13, 26. 
12) F. S i g u t : „Platea haereticorum" v Opave. [Die „Platea haereticorum" in 

Troppau.] In: Slezsky sbornik 53 (1955), S. 119—122. Dieses „Ketzerviertel" lag 
im Süden der umwehrten Stadt, im Gebiet der Herren- und Hl. Geist-Gasse; 
etwa 150—200 Waldenser lebten hier, die vermutlich um 1340 als Flüchtlinge aus 
der südböhmischen Herrschaft Neuhaus gekommen waren; von Verfolgungen 
dieser Ketzer hören wir nichts — ein in Mitteleuropa einmaliger Fall! Sicher 
hat das Fortbestehen dieser Waldensersiedlung mit dazu beigetragen, daß sich 
Troppau der lutherischen Reformation sehr früh angeschlossen hat (freundliche 
Mitteilungen von Herrn Oberarchivrat Dr. W. Wann, Würzburg, ehemals Troppau). 

13) W e r n e r , S. 241; H a u p t , S. 55; v. D ö l l i n g e r , S. 367. 
14) H a u p t , S. 113; K u r z e , S. 50 f. 
15) Vorhanden in der Univ.-Bibliothek Köln. E. P e s c h k e : Die Böhmischen 

Brüder im Urteil ihrer Zeit. Stuttgart (1964). S. 28—64; R. C e g n a : I Valdesi 
die Moravia neu" ultimo Medio Evo. In: Rivista di storia e letteratura religiosa I 
(1965), S. 392—423. 
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TL 
Fere nulla est terra, in qua haec secta non sit.16 Dieser Satz gilt auch für das 

ehemalige U n g a r n . Am 1. Februar 1327 erteilte Papst Johannes XXII. Voll-
machten zu einer Inquisition gegen die Ketzer in Ungarn. 1395 fand eine erfolg-
reiche Inquisition gegen die Waldenser in Ungarn statt.17 1401 wirkten die 
Inquisitoren Peter Zwicker aus Wormditt in Ostpreußen, ehemaliger Prior der 
Cölestiner im Kloster Oybin bei Zittau und nun Provinzial der deutschen Cöle-
stiner, und der Priester (presbyter) Martin aus der Prager Altstadt bzw. aus 
Amberg in der Oberpfalz18 im westlichen, nördlichen und mittleren Ungarn 
(per provinciam Strigoniensem). Am 9. Januar 1401 erließen sie in der Pfarr-
kirche zu Ö d e n b u r g (Sopron) ein Inquisitionsurteil. Eine größere Zahl wal-
densischer Männer und Frauen wurde mit der Strafe belegt, ein blaues Kreuz 
auf dem Obergewand zu tragen und öffentlich Kirchenbuße zu tun; die Gräber 
schon verstorbener Ketzer sollten geöffnet und ihre Leichname auf einem 
Scheiterhaufen verbrannt werden; die Häuser, in denen die Waldenser ihre 
Versammlungen (scholae) abgehalten hatten, sollten zerstört und nicht wieder 
aufgebaut werden. Mit ihrem Namen werden uns unter den Verurteilten leider 
nur Jacob Beratunsgott und seine Witwe Anna aus G ü n s (Köszeg) im südlichen 
Burgenland genannt, die sich seit 26 bzw. zwölf Jahren zu den Waldensern 
gehalten hatten. Diese lange Dauer ihrer Zugehörigkeit zur häretischen Ge-
meinde läßt darauf schließen, daß sie in Güns nicht die einzigen Waldenser 
gewesen sind.19 

Nicht ganz durchsichtig sind die Nachrichten über einen Vorfall in O f e n 
(Buda) im Jahre 1303. Unter Berufung auf die Chronik des Johann v. Thu-
rócz teilt Peter B o d mit, der päpstliche Legat habe damals die Ofener Patariner, 
qui ipse sunt Waldenses (!), bei seiner Abreise im Bann befindlich zurück-
gelassen. Johann v . T h u r ó c z berichtet weiter dazu, pseudo sacerdotes et 
perfidi hätten daraufhin nicht nur öffentliche Gottesdienste gehalten, sondern 
überdies den Papst, die ungarischen Bischöfe und den Klerus des Landes vor 
versammeltem Volk mit lauter Stimme exkommuniziert.20 Es ist möglich, daß 
es Waldenser waren, die diese spektakuläre Exkommunizierung des Papstes aus-
gesprochen haben, doch muß diese Frage offen bleiben. Andere Nachrichten 

16) Zitat bei H a u p t , S. 19. 17) H a u p t , S. 28 f., 78. 
18) K u r z e , S. 71 f.; S z e k e l y , S. 79; v. D ö l l i n g e r , S. 330. 
19) H a u p t , S. 7 8 1 ; E r b s t ö s s e r , S. 123, Anm. 283. — Zwischen den 

Waldensern und gewissen antiklerikalen Aktionen in Güns ist irgendein Zu-
sammenhang vorerst nicht nachweisbar. Dagegen: Tanulmänyok a parasztsäg 
törtenetehez Magyarorszägon a 14. szäzadban [Studien zur Geschichte des 
Bauerntums in Ungarn im 14. Jh.], hrsg. von Gy. S z e k e l y , Budapest 1953, 
S. 375; E. M o 1 n ä r : Magyarorszäg törtenete. [Geschichte Ungarns.] Bd I, Buda-
pest 1967. S. 104. — Daß die Leichname von Waldensern wieder ausgegraben 
(exhumati) und wohl verbrannt wurden, berichtet der Chronist auch aus Mainz 
von 1389 (Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrhundert, 
Bd 18, Leipzig 1882, S. 221). 

20) P. B o d : Historia Hungarorum Ecclesiastica. Bd I, edidit L. W. E. R a u -
w e n h o f f . Lugduni^Batavorum 1888. S. 130; Scriptores rerum Hungaricarum 
veteres, ac genuini . . . Cura et studio Johannis Schwandtneri. Wien 1746. S. 156. 
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über Ofen sind eindeutiger. Um 1390 begegnen uns in der Liste waldensischer 
rectores ein Gotfridus de Ungaria sutor (Schuster) und in der Liste jener ma-
gistri, die ad fidem catholicae ecclesiae conversi sunt, ein Jacobus, qui jam est 
Budae in Ungaria.*1 1404 soll der Inquisitor Zwicker auch in Ofen gewesen 
sein.22 Vielleicht haben die Waldenser in Ofen mit dazu beigetragen, daß der 
spätere Hussit Hieronymus von Prag im Frühjahr 1410 eine Reise an den unga-
rischen Hof unternahm, an dem er aufrührerische Reden hielt, so daß er sich 
die heftige Abneigung des Königs Sigismund zuzog.23 

Eine ungewöhnlich interessante Nachricht findet sich in A. J u n g s Bio-
graphie von Friedrich Reiser. Danach sandte der Vater Reiser seinen Sohn zur 
Ausbildung zu Hans von Plauen (Ploben) nach Nürnberg. Dieser waldensische 
Kaufmann war zwar nicht mit dem waldensischen Magister Niclas von Plawen 
verwandt, der uns um 1390 begegnet und der Sohn eines vogtländischen Müllers 
gewesen war.24 Hans von Plauen unterhielt jedoch in seinem Hause am Haupt-
markt (?) eine waldensische Predigerschule, auch gewährte er dort 1418 dem 
englischen Magister und Abgesandten der Prager Hussiten Peter Payne Auf-
nahme.25 Von diesem vermögenden Kaufmann und entschiedenen Waldenser 
berichtet Jung nun, daß er die letzten Jahre seines Lebens, von Hussiten ver-
schleppt, als Gefangener in „Ungarn" zugebracht habe; er sei dann mit Ange-
hörigen eines aufgelösten Türken-Kreuzheeres nach Deutschland zurückgekehrt 
und 1440 in Heilbronn an der Pest gestorben.26 Diese Nachrichten sind vorerst 
nur schwer in die bekannten Zusammenhänge einzuordnen. Soviel aber dürfte 
sich aus ihnen ergeben, daß ein so entschiedener Waldenser wie Hans von 
Plauen auch in Ungarn für seine Überzeugung eingetreten ist. Dabei ist es für 
unsere Abhandlung unwichtig, ob Hans von Plauen im siebenbürgischen, slo-
wakischen oder im mittleren (heutigen) Ungarn gefangengehalten wurde. 

Daß in dem sogenannten Corvin-Graduale des Matthias Corvinus eine ge-
panzerte Gestalt mit einem Dreschflegel in der Hand auf Petrus Waldus hin-
weisen könnte, hat kürzlich. I. B e r k o v i t s behauptet27, doch paßt die kriege-
rische Ausrüstung nicht zu Petrus Waldus; zudem wissen wir von keinen Nei-
gungen des Matthias Corvinus zu den Waldensern. Insofern hat diese Deutung 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich.28 

21) v. D ö 11 i n g e r , S. 367, 330; K u r z e , S. 79. 
22) S z e k e 1 y , S. 79 (ohne Beleg); K u r z e , S. 71 f., erwähnt diesen Aufent-

halt nicht. 
23) P. B. B e r n a r d : Jerome of Prague, Austria and the Hussites. In: Church 

History, Bd 27, Berne/Indiana 1958, S. 3—22; hier S. 5. 
24) v. D ö l l i n g e r , S. 330, 367; ebenfalls aus dem Vogtland dürfte der 

scolarius Claus de Plawen stammen; ebenda, S. 331. 
25) H. H a u p t : Hussitische Propaganda in Deutschland. In: Hist. Taschen-

buch, VI. Folge, 7 (Leipzig 1888), S. 281. 
26) A. J u n g : Friedrich Reiser. In: Timotheus, eine Zeitschrift zur Beförde-

rung der Religion und Humanität, II (Straßburg 1822), S. 248. 
27) I. B e r k o v i t s : Corvinen. Bilderhandschriften aus der Bibliothek des 

Königs Matthias Corvinus. Budapest, Berlin 1963. 
28) Elisabeth S o 11 e s z : Zur Herkunft des Corvin-Graduale und zur Ikono-

graphie seiner Miniaturen. In: Magyar könyvszemle [Ungarische Bücherschau] 
84 (Budapest 1968), S. 338. 

28 
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Unte r den waldensisehe n rectores, die un s um 1390 begegnen , war auch ein 

Symon de Galitz de Ungaria ex artificio sutor (Schuster). 36 Auch er soll — wie 

Heremeiste r — den Märtyrerto d standhaf t auf sich genomme n haben. 3 7 Sein 

Heimator t Galitz , den Haup t noc h mi t eine m Fragezeiche n versehen hatte , mu ß 

jenes S k a 1 i t z , das heutig e slowakische Skalica , sein, das 80 km nördlic h von 

Preßbur g un d dich t an de r mährische n Grenz e liegt. Auch dieser Waldenser -
Predige r gehört e als Schuhmache r de m Handwerkerstand e an . 

I m Jahr e 1400 fand ein e Inquisitio n in T y r n a u (Trnava ) statt . Di e Inquisi -
tore n Pete r Zwicke r un d Marti n von Amberg beauftragte n den Pfarre r 

(plebanus) von Tyrna u ode r seinen Stellvertreter , sie sollten bei Straf e der 

Exkommunikatio n folgende Waldense r (qui se wlgariter inter se dy k[un]den 
vocant) in die Wohnun g des Inquisitor s vorladen : Elss Sawmmeryensis , Hensel , 

ihre n Soh n ode r Stiefsohn , Kune l Preymfridlyensis , ihre n Mieter , Paulus , den 

Soh n des Jecke l Prewe r au s Holkendor f un d die Mutte r des Miche l Slyn. Hie r 

begegnen wir offenbar einfache n Gläubige n aus eine r ode r mehrere n walden -
sisehen Gemeinden , den n alle Tite l fehlen , währen d zugleich die verwandtschaft -
liche n un d nachbarschaftliche n Kontakt e — Mieter ! — erkennba r werden . D a 

die Inquisitore n angeben , alle Zitierte n gehörte n zur Tyrnaue r Pfarre i (omnes 
vestre plebis), müssen die Ortsname n jeweils den Geburts - ode r Heimator t der 

Waldense r bezeichnen ; sie wären demnac h — um sich eine r Gemeind e anschlie -
ßen zu können ? um sich besser verbergen zu können ? — vom Lan d in die Stad t 

zugezogen. 38 Di e also Zitierte n sollten dem Inquisito r in bestimmte n Glaubens -
fragen Red e un d Antwor t stehen . Nachrichte n übe r de n Ausgang de r Sach e 

fehlen , doch ist, wenn wir die rastlose Tätigkei t Zwicker s un d die Schärf e seines 

Vorgehen s bedenke n {Verbrennun g der schon beerdigte n Waldense r in öden -
burg!), kein Zweifel möglich ; auch die Tyrnaue r Waldense r werden bestraf t 

worde n sein. 

Weitere , nu r in Bruchstücke n erhalten e Nachrichte n aus derselbe n Quell e 

berichte n von eine r Frau , die allem Anschei n nac h in die Gegen d von Tyrna u 

gekomme n war, obwoh l sie czu Asbach Austrie (südwestlic h Amstetten ) das 

Lich t de r Welt erblickt hatte . Gründ e dafür , weshalb sie de n weiten Weg bis 

in die «Slowakei unternahm , erfahre n wir nicht ; doch höre n wir auc h in ander n 

Fällen , da ß Waldense r — vor allem natürlic h Predige r — erstaunlic h weite Rei -
sen unternahmen . Dies e Fra u berichtet e dem Inquisitor , ein Ortel seu Ortolf 
hab e sie in die waldensisch e Gemeind e eingeführ t un d ih r die erste Beicht e 

36) v. D ö 11 i n g e r , S. 367; H a u p t , S. 78; E r b s t ö s s e r . S . 123. 
37) «S. P a y r : A sopron i evangelikus egyhazköszeg törtenete . [Geschicht e de r 

evangelische n Kirchengemeind e in Ödenburg. ] Bd I, Ödenbur g 1917. S. 191 ; 
Pay r nenn t ihn „Simeo n Skalig"; B o d , S. 131. 

38) J . T r u h l ä f : Inkvisic e Waldenskyc h v Trnav ä r. 1400. [Ein e Waldenser -
Inquisitio n in Tyrna u um 1400.] I n : Cesky ćasopi s historick y 9 (1903), S. 196— 
198. De r Text ist lückenhaf t un d nich t imme r genau , da das Blat t zum Einbinde n 
eine s Kode x verwende t worde n war. Elss Sawmmeryensis dürft e ein e Fra u 
aus Sommerei n (slowakisch Samorin ) auf de r großen Schüttinse l gewesen sein . 
Diese s Sommerei n liegt nähe r an Preßbur g als an Tyrnau , gehört e also in kei-
ne m Fal l zur Pfarre i Tyrnau . Preymfridlei n (?) un d Holkendor f konnt e ich nich t 
ermitteln . 
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abgenommen ; das sei vor 30 Jahre n geschehen ; späte r hab e sie noc h zweima l 

eine m Häresiarche n gebeichtet . Di e Äußerunge n dieser Fra u zu dogmatische n 

Frage n decke n sich mi t den übliche n Anschauunge n der Waldenser . Di e Katho -
liken nenn t sie nac h verbreitete m Brauc h unte r de n Waldenser n dy vremden.sg 

Wir wissen nicht , bis zu welcher Zei t die Waldense r in de r Slowakei den 

fortgesetzte n Inquisitione n trotze n konnten ; doch werde n sie im Laufe des 

15. Jhs . den Verfolgungen ebenso erlegen sein — sei es durc h Tod , sei es durc h 

Verbergen — wie die Waldense r in ander n Ländern . Di e Nachrichte n verstum -
men . Nu r 1499 höre n wir noch , daß ma n in Bartfeld das Handbuc h (clipeus) 
zur Bekämpfun g der Waldense r fand , da s der damalig e Inquisito r Heinric h 

Instito r verfaßt hatte. 4 0 Dami t wäre freilich noc h nich t erwiesen , daß es in Bart -
feld damal s ode r frühe r Waldense r gab. 

III . 

Di e hie r vorgelegten Nachrichte n übe r Waldense r in Ungarn , Siebenbürge n 

un d der Slowakei sind ihre r Zah l nac h gering, ihre m Inhal t nac h aber sind sie 

durchau s typisch für die mittelalterlich e Waldenserbewegung . Da s kan n un s 

eine näher e Betrachtun g der Liste waldensische r rectores aus 1391 bestätigen . 

Diese Liste enthäl t nich t etwa die Name n solche r Prediger , die ma n damal s 

festgenomme n hätte , sie faßt vielmeh r — für Zwecke de r Inquisition ? — die 

Name n der in jene r Zei t bekannte n (comperti sunt) Predige r zusammen. 41 Di e 

insgesamt zwölf rectores stamme n aus ode r wirken in : Pole n (2; =  Schlesien?) , 

Sachse n (2), Franken , Schwaben , Schweiz, Bayern , Österreic h (2), Ungar n un d 

Slowakei. Sie sind also ziemlic h gleichmäßi g übe r Mitteleurop a verteilt . I n ähn -
liche r Weise verteilen sich auch jene 20 magistri un d discipuli (soweit erkenn -
bar) übe r Mitteleuropa , die 1391 in Erfur t von Pete r Zwicke r un d Marti n von 

Amberg zur römische n Kirch e zurückgeführ t wurden : Brandenburg , Sachse n (2), 

Thüringen , Hesse n (2), Pfalz, Österreic h (3), Steiermar k (3), Wien (2), Ofen un d 

Siebenbürgen. 42 Aus diesem Überblic k entnehme n wir, daß sich u m 1400 in den 

Länder n des ehemalige n ungarische n Reiche s annähern d genau so viele walden -
sische Predige r finden wie im übrigen Mitteleuropa . Un d da wir allen Inquisi -
tione n zum Trot z aus Gebiete n wie Pommer n un d Brandenburg , Franke n ode r 

Oberösterreic h wissen, da ß es gegenübe r wenigen rectores zahlreich e walden -
sische Gemeinde n gab, dürfe n wir auch für unse r Gebie t ähnliche s annehmen ; 

auch in Ungarn , Siebenbürge n un d der Slowakei mu ß es gegenübe r den wenigen 

Predigern , dere n Name n wir erfahre n haben , zahlreich e waldensisch e Gemeinde n 

gegeben haben . 

39) ebenda . 
40) A. P r a ż a k : Dejin y slovenske literatury . [Geschicht e de r slowakischen 

Literatur. ] Pra g 1950. S. 53; nac h P . D e d i c : Geschicht e des Protestantismu s in 
Olmütz , in : Jb . der Gesellschaf t für die Geschicht e des Protestantismu s im ehe -
maligen un d heutige n Österreic h 52 (Wien, Leipzig 1931), S. 150, erschie n da s 
Handbuc h erst 1501 in Olmütz . 

41) v. D ö l l i n g e r , S. 367; W e r n e r , S. 225. 
42) v. D ö l l i n g e r , S. 330 f.; eine etwas ander e Liste bei K u r z e , S. 79 f., 

bestätig t unsere n Befund . 
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Auch in anderer Hinsicht stehen die Waldenser unserer Länder in weitgehen-
der Übereinstimmung mit den Waldensern im übrigen Europa. Dem B e r u f 
nach war Heremeister vielleicht Handschuhmacher, Simon von Skalitz Schuster 
und Petrus von Siebenbürgen wohl Priester. Ihrer H e r k u n f t nach waren die 
Prediger teilweise Städter (Ofen, Skalitz), teilweise erfahren wir nichts, teilweise 
mögen sie vom Lande gekommen sein (Theben). Nehmen wir noch die Tyrnauer 
Nachrichten hinzu, so müssen wir die waldensischen Gemeinden sowohl auf dem 
Lande als auch in der Stadt suchen. Hier eine Alternative aufzurichten und die 
Waldenser ausschließlich unter den Bauern und den sozial niedrigen Schichten 
der Städte suchen zu wollen, hieße, den Quellen Gewalt antun. Für unsere 
Länder geben sie viel zu spärliche Informationen.43 Hinzu kommt eine weitere 
Überlegung. Wenn um 1260 waldensische Bauern, die keine Schule besuchen 
konnten, das Buch Hiob de verbo ad verbum rezitieren konnten, wenn sie das 
gesamte Neue Testament perfecte im Kopf hatten44 , ja wenn sich ihre Bewe-
gung über große Teile Europas ausbreiten konnte43, so muß das Waldensertum 
mehr als eine „Häresie der kleinen Leute", sein Kampf mehr als der Kampf 
zwischen „Scheunenkultur" und „Kathedralkultur" gewesen sein.46 Die Walden-
ser müssen gebildete Lehrer gehabt haben, die gründlich an der Bibel geschult 
waren. Ihre Anschauungen sind gewiß auch mehr als eine „rein bäuerliche 
Ideologie".47 

Die spärlichen Nachrichten über L e h r e u n d G l a u b e der Waldenser 
in unsern Ländern decken sich mit dem, was wir aus andern Gebieten 
wissen. Das wird am besten deutlich an den Nachrichten über die Tyrnauer 
Waldenser: sie beichten vor dem Häresiarchen, weil dessen Absolution von 
größerer Wirksamkeit ist als die der Priester; ihre fratres sind den Priestern 
überlegen, ja den Aposteln gleich, weil sie unmittelbar von Gott berufen worden 
sind; sie verwerfen die Heiligen und Maria, das Fegefeuer und den Eid, den 
Ablaß und den Bann; für diesen wahren Glauben sind sie bereit zu sterben. 
Es ist also völlig klar: die Waldenser um Tyrnau sind eine Glaubens- und 
Frömmigkeitsbewegung, deren alleinige Grundlage die Bibel ist; es fehlen jeg-
liche „sozialreligiösen" oder gar revolutionären Worte und Programme, es fehlt 

43) Vor allem E r b s t ö s s e r betont das Dorf als „soziale Basis der Häresie", 
S. 119, 121 f., 128—130, passim. Es ist wohl kein Zufall, daß sein Eifer in dieser 
Frage die königliche Freistadt Güns mit zahlreichen Kirchen und einer großen 
Burg der Grafen von Güssing unversehens in ein „Dorf" verwandelt, S. 123. 
K u r z e kommt S. 88 f. zu dem ausgewogenen Ergebnis, daß die Waldenser in 
Pommern und Brandenburg „ziemlich genau den gesamten gesellschaftlichen 
Mittel- und Unterbau" repräsentieren. 

44) P a t s c h k o v s k y , S. 153. 
45) Im Nordosten scheinen sie bis in die baltischen Länder, ja bis in das durch 

den Handel mit der Hanse verbundene Novgorod am Wolchov vorgedrungen zu 
sein; L. A r b u s o w jun.: Die Einführung der Reformation in Liv-, Est- und 
Kurland. Neudruck Aalen 1964. S. 162 f., 166; K. O n a s c h : Großnowgorod und 
das Reich der Heiligen Sophia. Leipzig o. J. (1969). S. 151—153. 

46) E r b s t ö s s e r , S. 119; W e r n e r , Nachrichten, S. 247. 
47) E. W e r n e r : Ideologische Aspekte des deutsch-österreichischen Walden-

sertums im 14. Jahrhundert. In: Studi medievali IV (1963), S. 220. 
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in unsern Quellen die „Kritik an der reichen Feudalkirche", die gar das „eigent-
liche Wesen" des Waldensertums ausmachen soll, es fehlt jeder Hinweis darauf, 
daß das Waldensertum damals eine „religiöse Ideologie im Klassenkampf" ge-
wesen sei.48 Unverständlich muß auch für unsere Länder die Äußerung eines 
marxistischen Historikers erscheinen, die Waldenser seien dem Verlangen der 
Bürger und Bauern nach einer „wohlfeilen Kirche" entgegengekommen49; denn 
auch in Ungarn, Siebenbürgen und der Slowakei war die Einladung zur walden-
sischen Glaubensgemeinschaft zugleich die Einladung zum Erleiden härtester 
Verfolgungen, zum Erleiden des Märtyrertodes. In der gesamten Kirchen-
geschichte dürfte kaum eine andere Frömmigkeitsbewegung so viele Blutzeugen 
aufzuweisen haben wie das Waldensertum des Mittelalters. 

Eine letzte Frage gilt der S p r a c h e u n d N a t i o n a l i t ä t der Walden-
ser. 1901 hatte Felix P r i e b a t s c h die Meinung geäußert, die brandenburgi-
schen Waldenser seien in ihrer Mehrzahl Slawen gewesen.50 Demgegenüber 
hatte Gottfried B r u n n e r die Waldenser der Mark als Deutsche bezeichnet, 
die wie die Waldenser in Böhmen und Polen als Kolonisten oder Flüchtlinge 
ins Land gekommen sein könnten.51 Nachdem man dieser Frage früher keine 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet hatte, mehren sich in unsern Tagen die 
Stimmen, die in den Waldensern in Ostmitteleuropa überwiegend Deutsche 
sehen. Für Böhmen, Mähren und die Slowakei hat dies Ernst W e r n e r hervor-
gehoben 52 und dabei betont, die Geschichte der Waldenser im Gebiet der heutigen 
CSSR sei „unlöslich mit der deutschen Kolonisation und Expansion verbunden" 
gewesen.33 Denselben Befund hat Kazimierz D o b r o w o l s k i für Polen und 
Schlesien ermittelt; auch in diesen Ländern handelt es sich bei den Waldensern, 
soweit wir ihre Namen erfahren, fast ausschließlich um Deutsche.54 

In dieses Bild fügen sich die Nachrichten über die Waldenser in unsern Län-
dern gut ein. Zwar kennen wir nur wenige Namen, und nicht immer können 
wir vom Namen auf die Nationalität schließen. Soviel aber ist klar: alle unsere 
Nachrichten beziehen sich auf jene Gebiete, in denen zahlreiche deutsche Siedler 
ansässig geworden waren (Ödenburg und Güns, Ofen und Siebenbürgen, The-
ben, Skalitz und Tyrnau). Demgegenüber hören wir nichts von Waldensern in 
den Gebieten, die überwiegend von Ungarn oder Slowaken besiedelt waren. 
Und die wenigen Namen, die wir haben, sind deutsche Namen (Beratunsgott, 

48) E r b s t ö s s e r , S. 137, 120; K u r z e , S. 90: „Nach Klassenkampf oder 
sozialem Umsturz stand den Waldensern Pommerns und der Mark nicht der 
Sinn", sie waren eine „primär religiös begründete und religiös zielgerichtete 
Bewegung". 

49) W e r n e r , Aspekte, S. 221 f. 
50) F. P r i e b a t s c h : Überblick über die kirchlichen Zustände der Mark 

am Ende des Mittelalters. In: Zs. für Kirchengeschichte 21 (1901), S. 83 f. 
51) G. B r u n n e r : Ketzer und Inquisition in der Mark Brandenburg im 

ausgehenden Mittelalter. Phil. Diss. Berlin 1904. S. 34—36. 
52) W e r n e r , Nachrichten, S. 240—243; ähnlich, wenn auch abgeschwächter 

E r b s t ö s s e r , S. 122 f., und § i g u t , S. 119. 
53) Ähnlich R. R i c a n : Das Reich Gottes in den Böhmischen Ländern, dt. 

Übers. Stuttgart 1957, S. 21. 
54) D o b r o w o l s k i , S. 183, 186 f. 
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Heremeister , Else un d Hense l [von] Sommerein , Kune l [von] Preymfridlein , 

Pau l Prewe r [=  Preuer , Breuer? ] un d Miche l Slyn) . Lajos S z i m o n i d e s z 

dürft e dahe r mi t seiner Feststellun g durchau s im Rech t sein: die Waldense r 

kame n nac h Ungar n un d Siebenbürge n im Anschlu ß an deutsch e Siedler. 55 

Dami t stellt sich die weitere Frage : Wora n ha t es gelegen, daß das walden -
sische Glaubensgu t von den Deutsche n zwar nac h Osten getragen , nich t aber 

an die slawischen un d mad ] arische n Nachbar n weitergegeben wurde ? Hie r eine 

sicher e Antwor t zu finden , ist nich t leicht . Es mu ß hie r darau f verwiesen wer-
den , daß die waldensische n Glaubensanschauunge n den Schrit t vom Französi -
schen ins Italienisch e un d Deutsch e rasch un d auf breite r Fron t getan haben . 

Offenba r gab es hie r genügen d geschult e "Übersetze r (Prieste r un d Mönche?) , 

währen d solche Dolmetsche r an der Sprachengrenz e zwischen den Deutsche n 

un d ihre n östliche n Nachbar n gefehlt haben . Di e Gründ e für diesen S t i l l -
s t a n d d e r w a l d e n s i s c h e n M i s s i o n an der Ostgrenz e des deutsche n 

Sprachraume s sind vorerst nich t mi t Sicherhei t zu erkennen . Sie könnte n bei 

den Deutsche n gelegen haben , die womöglich mi t ihre n östliche n Nachbar n nich t 

genug sprachen . Sie könnte n aber auc h bei den Slawen un d Madjare n gesuch t 

werden , die vielleicht nich t berei t waren , die waldensisch e Mission un d Glau -
bensfor m anzunehmen . 

Gege n End e des 15. Jhs . verstumme n in unsere n Länder n die Nachrichte n 

übe r Waldenser . I m 16. Jh . aber begegnen un s in eben den Gegenden , in dene n 

es Waldense r gegeben hatte , ander e nicht-katholisch e Gruppen : die Böhmische n 

Brüde r in Mähre n un d Schlesien (Fulne k un d Landskro n erscheine n erneut) ; 

Lutherane r bereit s seit 1521 im ehemal s „waldensischen " Ofen un d Siebenbür -
gen; Täufe r (Habaner ) mi t eine m Bruderho f im einst waldensische n Skalitz. 56 

Natürlic h könne n hie r Zufäll e walten . Trotzde m sei gefragt, ob wir nich t die 

Waldense r im letzte n Hal b Jahrhunder t v o r der Reformatio n als „Geheim -
protestanten " bezeichne n müßten , wie wir das mi t jenen österreichische n Pro -
testante n n a c h der Reformatio n tun . 

Endlic h noc h ein e letzt e Bemerkung . Di e reformatorische n Anschauunge n 

Luther s wurde n den Deutsche n im ehemalige n ungarische n Reich durc h Deut -
sche (übe r Österreic h un d Schlesien ) vermittelt . Auf eben diesen Bahne n un d zu 

den gleichen Empfänger n hatte n vorhe r die Waldense r ihr e Anschauunge n in 

die Lände r der ungarische n Kron e getragen . Dahe r waren es vor allem die 

Waldenser , die durc h ihr e Hinwendun g zur Bibel, durc h ih r Martyriu m un d 

durc h ihr e Sprach e in Ungarn , Siebenbürge n un d der Slowakei den Bode n für 

die Reformatio n bereite t haben . 

55) L S z i m o n i d e s z : A villäg vallasai. Bd II . Zsidosä g es Keresztenyseg . 
[Die Religione n der Welt. Bd II . Judentu m un d Christentum. ] Budapes t s. a. 
(um 1930). S. 211. 

56) Th e Mennonit e Quarterl y Review XLI V (Goshen-Indian a 1970), S. 24 f. 
(Kart e mi t den Bruderhöfe n der Habaner) . 

S u m m a r y 
The Waldenses in Hungary, Transylvania and Slovakia 

Unti l now, we lacked all Informatio n abou t th e appearanc e of th e Waldense s 
in medieva l Hungary , wherea s thei r existenc e in othe r countrie s was traced , 
an d in countrie s neighbourin g Hungar y enoug h materia ù abou t thes e early gospel-
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teacher s was available. Th e autho r report s of th e Waldense s in presen t Hungar y 
(in an d aroun d Ödenburg , Gün s an d Ofen/Buda) , in Transylvani a (Hermann -
stadt?) , an d in Slovakia {Theben, Skalitz , Tyrnau) . In Slovakia th e Waldense s 
appeare d as early as 1250. Th e name s of several magistri an d lay-follower s 
were preserved . Her e th e pictur e of thi s religious group correspond s to tha t in 
othe r countries : with thei r itineran t preacher s th e believers kept to th e Bible 
an d renounce d force as well as social reforms ; the y belonge d to differen t an d 
no t merel y lower social groups . Thei r nationalit y an d language was German . 
Obviously, th e Waldensia n mission was a margina l phenomeno n of th e Germa n 
Ostkolonisation; it did no t spread furthe r tha n th e Germa n tongu e in easter n 
Europę . Yet, even in Hungar y th e Waldense s mus t ran k amon g th e first an d 
most importan t pioneer s of th e Luthera n Reformation . 

Zur deutschliberale n Geschichtsschreibun g 
des 19 . Jahrhundert s in Böhmen 

von 

M i c h a e l N e u m ü l l e r 

Di e deutsch e Geschichtsschreibun g in Böhme n ist bisher vorwiegend unte r 

dem Aspekt des sogenannte n „Nationalitätenkampfes " », als Zeugni s des natio -
nale n „Erwachen s der Sudetendeutschen " 2 gesehen un d gedeute t worden . Di e 

geschichtsideologisch e Auseinandersetzun g mi t Fran z Palacky , dem Begründe r 

der moderne n tschechische n Historiographie , wurd e als Strei t entgegengesetzte r 

un d zugleich einande r entsprechende r romantisch-nationale r Geschichtskonzep -
tione n dargestellt . Vor allem Kar l B o s l ha t die geschichtsideologische n Voraus-
setzunge n dieses „Nationalitätenkampfes " in de n wesentliche n Grundzüge n auf-
gedeckt , ha t dabe i in glücklicher , thesenhafte r Wortwah l von der deutsche n 

„romantisch-liberalen " Geschichtsauffassun g gesprochen 3 un d somi t schon in 

die Richtun g gewiesen, in der das herkömmlich e Bild von de r deutsche n Ge -
schichtsschreibun g in Böhme n eine r wesentliche n Ergänzun g bedarf . Es gilt 
also, einma l die spezifisch liberale bzw. nationalliberal e Komponent e in dieser 

Auseinandersetzun g zweier historisch-politische r Ideologie n aufzuzeigen . Da s 

romantisch-liberal e Geschichtsbil d soll hie r in seine r speziell bürgerlich-liberale n 

Ausformun g der zweiten Hälft e des 19. Jhs . möglichs t präzise erfaß t werden . 

Hierbe i wird sich zeigen, daß die deutsch e Geschichtsschreibun g in Böhme n 

dieselben typisch liberale n geschichtsideologische n Grundzüg e aufweist wie die 

Historiographi e des nord - un d südwestdeutsche n Liberalismus , so daß sie dieser , 

d. h. also — seit de n 1860er Jahre n — der sog. kleindeutsche n nationalliberale n 

Schul e zuzuordne n ist. Einflüsse de r frühere n idealistisch-universalistische n 

Geschichtsbetrachtun g des deutsche n Liberalismu s um die Jahrhundertmitt e 

1) F . S e i b t : De r Nationalitätenkamp f im Spiegel sudetendeutsche r Ge -
schichtsschreibung . 1848—1938. In : Stifter-Jahrbuc h VI, Gräfelfin g 1959, S. 18—39. 

2) J . P f i t z n e r : Da s Erwache n der Sudetendeutsche n im Spiegel ihre s 
Schrifttum s bis zum Jahr e 1848. (Ostmitteldeutsch e Bücherei. ) Augsburg 1926. 

3) K. B o s 1: Deutsch e romantisch-liberal e Geschichtsauffassun g un d „Slawi -
sche Legende" . Germanismu s un d Slawismus. Bemerkunge n zur Geschicht e 
zweier Ideologien . In : Bohemia , Jahrbuc h des Collegiu m Carolinum , Bd 5 (1964), 
S. 12—52. 


